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Naßfäulen · durch Erwinia carotovora 
Von H. Bortels, Biologische Bundesanstalt, Institut für Bakteriologie, Berlin-Dahlem 
Die Knollennaßfäule und · .. Schwarzbeinigkeit" der 
Kartoffel (1) dürften in ihrem Erscheinungsbild jedem 
Phytopathologen ebenso bekannt sein wie der Erreger 
dieser Infektionskrankheiten, nämlich Bacillus phy-
tophthorus Appel oder - mit dem international aner-
kannten Namen - Erwinia carotovora (Jones) Hol-
land. Er ist ein mit Hilfe mehrerer Geißeln bewegliches, 
farbloses, gramnegatives Stäbchenbakterium, fakultativ 
anaerob, kann a'lso bei Anwesenheit wie bei Abwesen-
heit von Luftsauerstoff gedeihen und entwickelt sich 
am besten bei 25-30 ° C. Stoffwechsel physiologisch 
zeichnet es sich dadurch aus, daß es Pektin zerstört, 
also auch die aus . Pektin bestehenden Mittellamellen 
pflanzlichen Gewebes. So kommt es zum breiigen Zer-
fall der infizierten Organe. Handelt es sich um künst-
liche Infektionen, dann ist der Faulbrei ziemlich ge-
ruchlos, uni:er natürlichen Verhältnissen aber bei Mit-
wirkung immer vorhandener ,saprophytisch.er Folgebak-
terien mehr oder weniger übelriechend. 
Weniger bekannt .scheint es zu sein, daß dieses Bak-
terium nicht nur die Kartoffel, sondern auch eine große 
Zahl anderer Pflanzen anzugreifen vermag. Anschei-
nend ist es für die meisten unserer krautigen Nutz-
und Zierpflanzen pathogen außer für Gräser und einige 
wenige dikotyle Arten wie z. B. Zucker- und Futter-
rüben. Bei zuweilen vorkommenden Masseninfektionen 
ganzer Feldbestände von Steckrüben ist der dabei auf-
tretende Faulgeruch weithin wahrnehmbar. In Küchen-
zwiebeln, die in der Erde oder später im Lager faulten, 
wurde das Bakterium ebenfalls festgestellt, und zwar 
oftmals dann, wenn die Zwiebeln primär von Dipteren-
larven befallen waren. 
Besonders anfällig scheinen Gewäch.shauspflanzen 
·zu sein. In den letzten Jahren wurden an die Biolo-
gische Bundesanstalt wiederholt faulende Zierpflanzen 
eingesandt, in denen jedesmal Erwinia carotovora 
nachgewiesen werden konnte. Es handelt sich um 
Pflanzen der Gattungen Cyclamen (Abb. 1), Tulipa, 
Hyacinthus (2) (Abb. 2). Primula (Abb: 3). Schizanthus 
und Sansevieria. Das hierin anscheinend zum Aus~ 
druck kommende häufigere Auftreten der Krankheit 
gibt Veranlassung, auf Möglichkeiten ihrer Verhütung 
und Bekämpfung erneut hinzuweisen. 
Als typischer Wundparasit kann das Bakterium nur 
dann in eine Pflanze eindringen, wenn eine Eintritts-
öffnung vorhanden ist. Diese Voraussetzung wird aber 
wohl unter natürlichen Verhältnissen immer gegeben 
sein. Insektenfraß, zufällige mechanische Beschädigung 
oder Primärinfektion durch andere Parasiten (z. B. 
Phytophthora infestans) können solche Eintrittspforten 
schaffen. Offenbar muß aber noch eine allgemeine 
Schwächung des Wirtsorganismus hinzukommen. Denn 
Abb. 1. Cyclamen, rechts 6 Tage na-ch künstlicher Infektion 
mit Erwinia carotovora. 
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Abb. 2. Zwiebel von Hyacinthus orientalis, aufgeschnitten. 
Spontan aufgetretene Infektion mit Erwinia carotovora. 
Verletzungen der Pflanzen führen durchaus nicht im-
mer zur Naßfäule, und andererseits können z. B. durch 
ungünstige klimatische Einflüsse die Pflanzen so sehr 
geschwächt werden, daß sie schon ohne größere Ver-
letzungen einer Infektion mit Erwinia carotovora er-
liegen. 
Daraus ergeben sich die jewetLs zu ergreifenden 
Maßnahmen zwecks V e r h ü t u n g u n d B e k ä m p -
f u n g solcher Naßfäulen. Gewächshauskulturen soll-
ten stets gut gelüftet und belichtet, richtig temperiert 
und nicht zu feucht und zu warm gehalten werden. 
Auch andere Kulturfehler wie einseitige starke Stick-
stoffdüngung können Massenerkrankungen infolge In-
fektion mit Erwinia carotovora auslösen. Beim Be-
schneiden der Wurzeln oder Ausputzen vergilbten 
Laubes wird man darauf bedacht sein müssen, daß bei 
. entsprechend ungünstigen Klimaverhältnissen Infek-
tionen aus dem Boden oder von Pflanze zu Pflanze 
stattfinden können. Sind einzelne naßfaule Pflanzen 
festgestellt worden, dann sollten jedesmal Finger und 
Abb . 3. Primula malacoides, am Stengelgrund abgefault. 
Spontan aufgetretene Infektion mit Erwinia carotovora. 
Messer desinfiziert. werden, bevor die nächste Pflanze 
behandelt wird. Notfalls ist die Erde zu dämpfen oder 
anderweitig zu entseuchen. 
Auf dem Acker sind, soweit möglich, entsprechende 
Verhütungs- und Bekämpfungsmaßnahmen sinngemäß 
durchzuführen. Krankes Pflanzgut sollte grundsätzlich 
nicht verwendet werden. Beim Hacken vermeide man 
tunlichst Verletzungen der Kulturpflanzen, und schließ-
lich kann schon durch eine geregelte Fruchtfolge an-
gestrebt werden, daß sich der Krankheitserreger im 
Boden nicht anreichert. 
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Schäden an Walnüssen durch Meisen im Jahre 1954 
Von Albrecht Hase, Berlin-Dahlem 
I. Auch Nützlinge können unter gegebenen Umstän-
den zu Schädlingen werden. Dies gilt für die verschie-
denen Meisenarten, in erster Linie für die am Rande 
der Großstadt im Gartengelände sehr häufige Blau-
meise (Parus caeruleus L.) und für die ebenfalls häu-
fige Kohlmeise (Parus major L.). Bei Reh (1932, S. 801) 
findet sich folgende diesbezügliche Angabe: 
• Walnüsse, die infolge von Sorten-Eigentümlichkei-
ten bzw. Witterungseinflüssen an der Spitze eine dün-
nere Schale haben, werden hier aufgehackt und, soweit 
der Schnabel reicht, ausgefressen (Abb. 429). daher 
solche Nüsse den Namen „Meisennüsse" erhalten 
haben." Leider konnte ich noch nicht ermitteln, wann 
und von wem die Bezeichnung „Meisennüsse" als Fach-
ausdruck für das typische Schadbild e r s t m a 1 i g ge-
braucht worden ist. Genauere Angaben über den mög-
lichen Umfang der Schäden durch die Meisen werden 
von Reh nicht gebracht. Im neueren Schrifttum über 
den Walnußbaum und seine Pflege sind die Eigentüm-
lichkeiten der verschiedenen Sorten ( Cr o n b a c 'h 
unterscheidet rund 140 Sorten) charkterisiert (Cr o n -
bach 1938; Könemann 1943; Schneiders 1948) 1) 
Im Herbst 1951 beschäftigte ich mich mit Krähen-
schäden und im Herbst 1952 mit Eichhorn- und Specht-
schäden an Walnüssen (Hase 1952, 1953). Diesen 
Veröffentlichungen (mit Abbildungen) lagen Beobach-
tungen an den Nüssen eines großen Baumes auf dem 
Gelände der Biologischen Bundesanstalt in Dahlem zu 
Grunde, und es war möglich, nähere Angaben über die 
Höhe derartiger Schäden zu machen. 
II. Im Herbst 1954 war Gelegenheit gegeben, die 
Höhe von Meisenschäden zu erfassen an einem andern 
mittelgroßen Nußbaum auf dem Institutsgelände. In 
beiden Fällen handelt es sich um die Sorte Leisten-
walnuß (Juglans regia carinata}2). 
Der Baum, dessen ganzen Ertrag ich 1954 erfassen 
konnte, steht isoliert, und da der Untergrund nur mit 
niedrigem Grns und Unkraut bedeckt war, konnten die 
gefallenen Nüsse und Schalentrümmer mühelos gesi;im· 
melt werden3). Dieser Baum wurde mir vom 27. Sep-
tember 1954 an auf meine Bitte hin zu Beobachtungs-
zwecken überlassen. Man hatte den Baum (er reift 
etwas später als der miterwähnte große Baum) noch 
nicht abgeerntet, zumal der Behang sehr kümmerlich 
~ar4). 
1) Ich habe in meinem Hausgarten, in der Nähe des Gelän-
res der Biologischen Bundesanstalt Berlin-Dahlem, einen 27 
Jahre alten, selbst gezogenen Nußbaum (Leistenwalnuß). ünd 
somit ist mein persönliches Interes.se an Walnüssen erklärlich. 
2) Hau P. t merk m a I e: Form mehr rundlich als oval; 
Nahtleisten sehr deutlich nach der Spitze zu hervortretend; 
Spitze bildet ein offenes Schnäbelchen; Oberfläche stark 
höckerig, runzelig gebuchtet, wulstig; bei Druck Schale leicht 
klaffend; Schale ziemlich dick, aber nicht sehr hart. 
3) Nußbaum : Alter etwa 35 Jahre, Höhe 7,0 m; Krone 
(/:; 5,50 m; Stammumfang 1 m über dem Boden 0,70 m; untere 
belaubte Zweige tiefhängend, bis 0,60 m über den Boden; 
Verzweigung in 2,10 m über dem Boden. 
Vom 27. September bis 4. Oktober 1954 wurde alles 
gefallene Nußmaterial auf das sorgfältigste gesammelt 
und aufbewahrt. Nach dem 4. Oktober war keine Nuß 
mehr am Baume, und auch der Blattfall war bis auf 
kleine Reste ·beendet5). 
Es wurden während der genannten 8 Tage von dem 
Baume 372 Nüsse gesammelt. Das war der ganze Be-
hang seit 27. 9. 1954. Daß vorher einzelne gefallene 
Nüsse aufgesammelt · worden sind, ist anzunehmen, 
aber das Platzen der Fruchthülle setzte im wesentlichen 
erst nach dem genannten Termin ein und damit auch 
der Abfall. Nie habe ich eine Nuß mit noch völlig ge-
schlossener grüner Hülle gefunden. V b n d e n 3 7 2 
N ü s s e n war e n 2 4 6 = 6 6 °/o u n v e r s ehrt 
und 1 2 6 = 3 4 °/o von den Meisen behackt, 
mithin . kein vollwertiges Erntegut. In welchem Um-
fange die Nüsse angegriffen worden sind, ist schon 
durch das Lichtbild und durch die Aufteilung in sechs 
Gruppen veranschaulicht. Es genügt folgende kurze 
Ubersicht: 
Leistenwalnuß (Juglans regia carinata), von Meisen behackt, 
sog. ,,Meisennüsse". Nat. Gr. (Phot. E. Schälow, Bio!. Bundes-
anstalt Berlin-Dahlem 1954). 
4) Der große Baum wurde einige Tage vor dem 27. Sep-
tember 1954 abgeerntet. Leider erfuhr ich dies zu spät. Das 
ebenfalls sehr spärliche Erntegut war gleich weitergegeben 
worden. Mir wurde aber mitgeteilt, daß auch „Meisennüsse" 
im Erntegut waren. 
5) Die Gelegenheit, den Schadenumfang an einem Baume zu 
erfassen, war besonders günstig, weil Eichhornschäden in 
diesem Jahre an dem betr. . Baum nicht in Frage kamen. Nur 
eine halbgesprengte Nuß mit den unverkennbaren, gerad-
linigen Nagespuren wurde am 27.9. 1954 unter dem Baum ge-
funden. Wenn größere Schalentrümmer vorhanden gewesen 
wären, so hätte ich sie bei den günstigen Standortverhält-
nisse (s.o.) unbedingt finde).1 müssen. Bekanntlich durchstreift 
das Eichhorn die Gärten am Großstadtrande. Auch unter dem 
großen Nußbaum auf dem Gelände lagen in diesem Jahre 
nur wenig Eichhornschalentrümmer, im Gegensatz zu den 
Befunden vom Herbst 1952. 
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